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Montag, 6. Juli 2020

«Fehlende Effizienz macht mir Mühe»
AndréWindlin hört als Kernser Gemeindepräsident auf – das gibt ihmmehr Zeit für denKantonsrat, den er in vier Jahren führenwird.

Philipp Unterschütz

«Vier Jahre sind zu kurz, um in
einem politischen Amt etwas zu
erreichen. Acht Jahre sind opti-
malundsollteneswennmöglich
sein. Zwölf Jahre sind die obere
Grenze. 16 sind zu lang, man
könnte als Sesselkleber enden.»
AndréWindlin (FDP)hält sichan
seineDeviseund ist vergangene
Woche aus dem Kernser Ge-
meinderatzurückgetreten.Zwölf
Jahre war der beliebte Meister-
landwirtdabei,neunJahredavon
alsGemeindepräsident.

Für das Amt selber hegt
Windlin wenig Emotionen, in-
sofern nehme er seinen Rück-
tritt gelassen. «Meine Motiva-
tion liegt darin, dass ich gerne
mitMenschen arbeite und dass
es den Leuten um mich herum
gut geht.» SohabederGemein-
derat auch in den letzten Wo-
chen viel Wert auf die Kommu-
nikationmit derBevölkerung in
dieser schwierigen Zeit gelegt.
«Es gibt wegen der grossen
Nähe zum Volk kein schöneres
politischesAmt fürmich als das
des Gemeindepräsidenten»,
sagt AndréWindlin.

AufdemWegzum
Kantonsratspräsidenten
Amtsmüde ist der 52-Jährige
nicht im Geringsten. Es habe
keineSitzunggegeben, andie er
nicht gernegegangen sei. «Aber
es ist Zeit für frischen Wind.»
LangweiligwirdesAndréWind-
lin nicht. Die 40 Prozent
Arbeitszeit, die er durch den
Austritt aus dem Gemeinderat
gewinnt, sind längst anderwei-
tig verplant.Zumeinenstockt er
seine Tätigkeit als landwirt-
schaftlicher Sachbearbeiter
beimKanton auf. Zum anderen
ist er seit 2018 im Kantonsrat.
Vergangene Woche wurde er
zum dritten Stimmenzähler ge-
wählt. Das heisst, dass André
Windlin invier JahrendasParla-
ment als Kantonsratspräsident
leitenwird. Er betont aber, dass
der Kantonsrat kein Rücktritts-
grund als Gemeindepräsident
gewesen sei.

DieWahlmitdemsehrguten
Resultat hat ihn extrem gefreut
und natürlich habe er sofort an
die Zukunft als höchster Ob-
waldner gedacht. «Die Motiva-
tion beim Eintritt in ein Gre-
miumsollte sein,dessenChefzu
werden», sagt André Windlin.
«IchhaltegernedasZepter inden
Händen und steuere gerne, aber
ich will nicht Herrscher sein.»
AufdieTeamarbeitkommeesan
und die habe im Gemeinderat
Kernsbestens funktioniert.

DerdritteStimmenzähler
unddieKonkordanz
Zur latenten Diskussion, wer
vondenbezüglichWählerstärke
fast gleichen Parteien CVP und
SVP Anrecht auf den Sitz des
dritten Stimmenzählers – und
damitdes späterenKantonsrats-
präsidenten – haben solle, hat
André Windlin eine dezidierte
Meinung.«IchbineherderMei-
nungder SVP,dass imSinneder
Konkordanz der Sitz alternie-
rendvergebenwerdensollte. Ich
betone aber, dass Konkordanz
nicht nur arithmetisch zu sehen

ist.»Letztlichhabedasauchmit
denKandidaten und der zu die-
ser Zeit herrschenden Sitzver-
teilung inderRatsleitungzu tun.
«Insofern bin ich aber auch der
Meinung, dass dies auch für die
kleinerenFraktionengelten soll-
te und auch die SP einmal zum
Zug kommen sollte.»

Das Feuer, das er im Ge-
meinderat verspürt hat, lodere
für ihn imKantonsratnochnicht
ingleicher Stärke, stelltWindlin
fest. Fehlende Effizienz macht
ihm Mühe, träge Verläufe, er
entscheide gerne schneller.
Aber die FDP habe lernenmüs-
sen,dass esnicht gut ankomme,
wenn man auf Effizienz poche.
«Im Parlament muss diskutiert
werden und man muss reden
können, so vielmanwill, wurde
uns gesagt.»

Die Möglichkeiten im Kan-
tonsrat, etwas fürdieGemeinde
zu bewegen, sei auch nicht so
gross,wiemanannehmenkönn-
te. InsofernverlieredieGemein-
deKernsnicht etwaanEinfluss,
weil er als Kantonsrat aus dem
Gemeinderat zurücktrete. «Es
ist auchgarnicht soeinfach,bei-
deHüte zu tragen.» Auchwenn
man von den Stimmberechtig-
ten einer Gemeinde gewählt
worden sei unddieseErwartun-
genhätten,dürfeeinKantonsrat
nicht versuchen, alles für «sei-
ne»Gemeinde zubeeinflussen.
«Man sollte die Optik für alle
Gemeinden einnehmen.»

DasKernser«Buebetrickli»
hallt immernochnach
Sehrbeschäftigthat ihn in seiner
Amtszeit das Thema innerkan-
tonaler Finanzausgleich. Dabei

ging es um den Passus im Ge-
setz, der besagte, dass Einwoh-
nergemeindenkeinenAnspruch
auf einen Ressourcenausgleich
hätten, wenn ihr Steuerfuss
unter demjenigen einer Geber-
gemeinde liege.Kernsbeschloss
deshalbEnde2019, eineSteuer-
erhöhung um 0,01 Einheiten,
um nicht 4 Millionen Franken
aus dem innerkantonalen Fi-
nanzausgleich zuverlieren.Und
mit dieser Taktik beeinflusste
sie auch die Kantonspolitik.

DerKantonsrat strich ander
vergangenen Sitzung den Pas-
sus. «Jetzt bin ich zufrieden»,
lächeltAndréWindlin. «Wir ha-
ben das Risiko nicht eingehen
wollen, die 4 Millionen zu ver-
lieren, die Steuererhöhung ist
deshalb auch taktisch begrün-
det gewesen. Ich werde noch

heute oft auf das ‹Buebetrickli›
angesprochen.»

Das Kapitel Bundespolitik
hat André Windlin abgeschlos-
sen, als er 2016 die Ständerats-
wahlengegenErichEttlin (CVP)
verlor.BeidenNationalratswah-
len trat er als Nachfolger von
Karl Vogler (CSP) gar nicht erst
an, obwohl bis heute viele der
Meinung sind, dass er sehr gute
Chancen gehabt hätte. «Ich
habe schon früher gesagt, dass
der Nationalrat nicht so mein
Ding ist. ImStänderat kannman
sich besser einbringen und
Mehrheiten finden.»

Nachfolgeregelungkommt
vorweitererKandidatur
Anders sieht es hingegen mit
einem Amt als Regierungsrat
aus. «Das ist ein reizvollesAmt,

das ichmir gut vorstellen könn-
te, wenn das Umfeld stimmt.»
Damit meint Windlin in erster
Linie den Landwirtschaftsbe-
trieb, den er zusammenmit sei-
ner Frau, den Kindern und
einem Angestellten führt und
für den er zuerst die Nachfolge
geregelt wissen möchte. «Zwei
meiner vierKinder sindaufdem
Weg dazu, aber noch in berufli-
cher Ausbildung.»

Aber auch wenn dies gere-
gelt wäre, es gäbe trotzdem
einen Grund, um sich ein künf-
tigesAntretenbeiWahlengut zu
überlegen. «Ich bin eigentlich
gegen Berufspolitik. Ich war
auch gegen die Reduktion des
ObwaldnerRegierungsrates von
7auf 5Personen»,betontAndré
Windlin. 7Regierungsräte zu 70
Prozent würde er bevorzugen.

Erfinde, dass einAusgleich sein
müsse – mindestens er brauche
einen solchen – und auch, dass
Politiker noch einen Fuss in der
Privatwirtschaft haben sollten,
den Puls des Volkes kennen
müssten, umdadurchetwasvon
ausseneinzubringen.«Aberden
Anspruch, inmeinerpolitischen
Arbeit immerprofessioneller zu
werden, habe ich natürlich
auch.»

Leistungsabbaunötig,um
Finanzenzusanieren
BeimBlick indieZukunftkommt
der abtretende Gemeindepräsi-
dent undKantonsrat sowohl für
Kerns wie für den Kanton zum
gleichen Schluss: «Wir müssen
das Wachstum im Auge behal-
ten.» Wie im Richtplan festge-
halten, sollte Kerns nur noch
marginal wachsen, weil die öf-
fentliche Infrastruktur bereits
völlig ausgelastet sei. «Auch auf
Kantonsebene kommen wir an
Grenzen.Wirmüssen auf quali-
tatives statt auf quantitatives
Wachstum setzen.» Weiteres
Wachstumsolleüber innereVer-
dichtung erfolgen.

Eines der Lieblingsthemen
von André Windlin sind die Fi-
nanzen. Und diese müssten in
Obwalden inOrdnungkommen.
«Und zwar ohne Steuererhö-
hung. Dafür ist die Akzeptanz
nicht da. Wenn es mit Sparen
nicht geht, dann müssen wir es
durch Leistungsabbau errei-
chen.» Wie erwähnt brauche
Obwalden ein qualitatives
Wachstum, dafür müsse man
das Standortmarketing für ge-
zielte Ansiedlungen weiter in-
tensivieren.

AndréWindlin vor dem Kernser Gemeindehaus, wo er neun Jahre als Gemeindepräsident wirkte. Bild: Philipp Unterschütz (Kerns, 1. Juli 2020)

«DieMotiva-
tionbeim
Eintritt in
einGremium
sollte sein,
dessenChef
zuwerden.»

«Wennesmit
Sparennicht
geht,müssen
wirdieFinan-
zendurch
Leistungsab-
bau inOrd-
nungbringen.»

«Regierungs-
rat ist ein
reizvollesAmt,
das ichmirgut
vorstellen
könnte,wenn
dasUmfeld
stimmt.»


